
134 Literarısche Berichte und Anzeıgen

Anschlufß Nıkaia das Konzılswesen und C555 ertährt VO hierher uch seın Prımatsden-
ken eine ZeWlSssE Relativierung; dıe Angleichung der Konzıile den Öömischen Senat
bzw. die städtischen Beratungsgremien ®) 263) trıfft gewi(ß Rıchtiges, bedürtte ber
gesichts der laufenden Diskussion doch och der Präzıisierung. Die Dıtfterenziertheit
des Verhältnisses zwıschen KRom und den anderen Kırchen kommt zutreffend 1M fol-
genden Abschnitt ZUuUr Sprache, und ‚War bıs ZUTr Darstellung der päpstlichen Vıkarıate.
Im Vorgang der zunehmenden Zentralısation und einer gestuften Subsidiarıität bringt
Papst Leo seıine Kırchengewalt ZUr Geltung, wobeı jedoch Tradıtiıonen durchaus
gewahrt Jeiben; der Einheit der Kırche entspricht eine unüubersehbare Vielfalt, die
uch 1mM lıturgıischen Bereich anerkannt wırd Unter dem Tıtel La chancellerie ale  c
behandelt McShane abschließend Probleme der Kanzlei,; der Korrespondenz iıhre
Verbreitung SOWI1e die einschlä ıgen Amter, eın Abschnıitt, der ber diıe Praxıs des
Schriftverkehrs Samıı(tL iıhrer Ang eichung die juridischen Gep ogenheiten des Staats-

parates informiert; 1n diesem Zusammenhang wırd uch die Frage nach dem Anteılde6S Prosper Tıro VO  3 Agquıtanıen lıterarıschen Werk des Papstes Leo diskutiert
® 370—374).

In einer großen Bandbreıiıte enttfaltet die vorliegende Untersuchung das Geftlecht Jjener
Romanıtas, 1n der sıch das Christentum der hauptstädtischen Gemeıinde des Westens,
VOT allem ın der Gestalt Leos des Großen darstellte. Gewiß haben einzelne As ekte
schon Je ıhre gesonderte Bearbeıitung erfahren; 1n der Zusammenschau vermıiıtte S1e
ber eindrucksvoll, der soziokulturelle Hıntergrund für die Ausprägung des Christ-
lıchen VO weıtreichender Bedeutung 1St. Unter Umständen hätte sıch die Romanıtas
och verdeutlichen lassen, indem einzelne Begriffe w1e auctorıtas, hereditas, lıbertas
USW. autf iıhre eigentümlıche Verwendung 1m lıterarıschen Werk des Papstes eingehender
geprüft worden waren. Die angegebene Literatur bietet hierfür schon manche Anre-
SUunNng. Da 1im übrıgen oft breit autf die Vorgeschichte eingegangen wırd, wobeı eıine BCc-
WISse Tendenz Zur Harmonisıierung, zD zwıschen Au ustın un! Leo S 68 [E aut-
kommt,; verwundert das Übergehen des großen tranzösıschen Werkes VO Pıetri,
Roma Christiana (Rom 1976); ber uch für die Briefe steht die kritische Ausgabe VOIN

Schwartz ZUr Verfügung, 1m Quellenverzeichnis erwähnt, doch praktısch ignoriert
(vgl auch die Bemerkung 374)

Münc Peter Stockmeier

Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO  3 edın, Band i} Die Reichskir-
che nach Konstantın dem Grofßen Z weıter Halbband Die Kırche iın Ost und West
VO  z} Chalkedon bıs Zu Frühmiuttelaltere Von arl Baus, Hans-Georg
Beck, Eugen Ewıg, ermann ose Vogt Freiburg Basel Wıen (Herder) 1975
XVI,; d
Nur wel Jahre nachdem 1973 Band 11/1 des Handbuches erschienen War (Dıie

Reichskirche nach Onstantın dem Großen Erster Halbband Dıie Kıirche VO Nıkaia
bıs Chalkedon; vgl meıne Rezension ın dieser Zeitschrift (1978) 395=99); konnte
schon 1975 der die Epoche der alten Kırche abschließende Band 11/2 erscheinen. Dafß
dies 1ın kurzer Zeıt möglich WAal, 1Sst VOT allem Vogt verdanken, der in kür-
zester Zeıt die noch fehlenden ler Kapıtel vertialste (V)

Der Band behandelt eınen Zeıitraum VO  - iwa zweiıhundertfünfzig Jahren, der durch
die unterschiedliche Entwicklung in den verschiedenen Teılen des zerfallenden Reiches
gekennzeichnet 1St. Konsequent 1st daher die getrenNnNteE Behandlung VO Orıent und
Occident (Teıl Dıe frühbyzantinische Kırche [H.- Beck]; Teıl Die lateinısche
Kırche im Über ang Z.U) Frühmiuttelalter Ewı1g, Baus, Vogt]) wobel das
Schwergewicht Bandes auf der Darstellung der lateiınıschen Kırche lıegt. Da ın dem
behandelten Zeıiıtraum ber die Kırchen des Westens un! Ostens noch vieltfach mıiıteıiın-
ander verbunden sınd, kommt c5 1ın den eirennten Darstellungen Wiederholungenun Überschneidun Für eine eventue le Neuauflage ware eıne stärkere Verklamme-
rung der einzelnen eıträge durch Querverweıse wünschenswert, ebenso eıne Vereıin-
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heitlichung der Schreibweise VO:  n Namen (z.B werden „Columban“ un „Kolumban“
abwechselnd verwandt).

(3anz vorzüglıch und gut lesbar 1St H.- Becks Darstellung der frühbyzantinischen
Kirche (3=92) eck versteht CS meisterhaft, auf knappem Raum die Entwicklung VO

Henotikon und dem Akakıanıschen Schisma bıs ZU Arabersturm, dem der oröfß-
eıl des (Ostens dem Reich verlorenging, aus einem Gufß schildern. Dem Ge

stand eIMNCSsSsSCHN hebt die politischen Hintergründe stark hervor. Dıie Darstel ung
deckt S1IC ungefähr zeitlich und inhaltlich mıt den ersten beiden Kapiteln seınes 1n dem
evangelischen Gegenstück F} „Handbuch der Kırchen eschichte“, dem VO Möller
herausgegebenen Handbuch „Die Kırche in ihrer Gesc ichte“, kürzlich erschienenen
Faszıkel „Geschichte der orthodoxen Kırche 1mM byzantinıschen Reich“ (Göttin-
pCn 1980), eck auf 3Z— Gegenstand und Methode einer byzantinischen Ge-
schichtsschreibung bestimmen versucht hat Dafiß Beck 1m katholischen Ww1e 1mM ‚Vall-

gelischen Handbuch den Beıtrag über dıie byzantınısche Kırche vertassen konnte, 1St eın
schönes Beispiel dafür, 1n der Kırchen eschichtsschreibung die renzen zwıischen
den Kırchen uch 1mM Rahmen eiınes sıch onfessionell gepragten Hand- und Lehrbu-
ches überschreitbar sınd

Die eıt Justinians un:! die Entstehung der orjientalischen Nationalkırchen Rande
der außerhalb des römiıschen Reiches tinden besondere Beachtung. Deutlich zeigt
Beck, w1e diese Kırchen dem Reich und seiner Reichskirche ımmer remder wurden und
die arabıische Invasıon als Befreiung empfinden mulßsten, W as wesentlıch Z Erfolg des
Islam beıtragen sollte Zu bedauern Ist, da{fß die dogmengeschichtlichen Entwicklungen
bei dieser Darstellung kurz kommen mussen.

Wıe eın Faden zieht sıch die Frage ach dem Verhältnis zwıischen der Ostkirche
und Rom durch den BaNzZCH behandelten Zeıtraum. Mıt dem Henotikon beginnt für
Beck der endgültige Zertall der Reichskirche. Justinıan, als Prototyp eınes dıe
Kırche beherrschenden byzantiniıschen alsers gedeutet, wırd VO Beck dagegen über-
zeugend als Ausnahme aut dem ron VO:  3 Byzanz interpretiert (37) Das Mönchtum
miıt seinem enthusiastischen Sendu c<bewußtsein wiırd VO  - Beck im Unterschied ZU15  alabendländıschen Mönchtum mehr Bewegung denn als el entliche Institution VOCI-

standen. Dıie theologische un: relig1öse Literatur dieser Wel undertfünfzig Tahre; der
Beck 1m „Handbuch der Altertumswissenschaft“ eıne umftassende Darstellung gew1d-
mMet hat, wiırd VO  - ıhm als eher mittelmäßi eingeschätzt. Die theologische Lıteratur
„schwelgt in barocken Formulierungen“ zeıge Lust „faszınıerender Ungenau1g-
eıt (69), weıl dle VO  3 Chalkedon au ehende Entwicklung echtem relıg1ösen Frlieben
ternbleıbe (68) Mıt Severus VO:  3 Antıoc ıen stellt nıcht die orthodoxe Reichskirche SOMN-

ern der Monophysıtismus den bedeutendsten Theologen der eıt (69) Den Pseudo-
areopagıten, den Beck Reichinger folgend mıiıt Petrus dem Walker identitizıeren möch-
CEs siıeht im Grunde als außerhalb seıiner Zeıt stehend €741) In Maxımos Contessor,
dem „größten Meıster der Christusmystik im byzantinischen Bereich“ (72), findet die
theologische Lıteratur VO: Byzanz ıhren Höhepunkt und Abschlufßß Fuür das kırchliche
Leben der frühbyzantinischen Epoche aber 1sSt das Zeitalter Justinıians, 1n dem Liturgie
un Kirchenrecht endgültig tormulıiert werden un!| die frühchristliche Kunst ıhren Hö-
hepunkt erlebt, besonders wichtıig.

e1] 11 beginnt mıit einem Abschnuitt VO Ewiıg (Dıe Missionsarbeıt der lateinıschen
Kirche 95 179); der aut einen 1968 auf der CIHECG-Konterenz ın Cambridge geha

Vortra zurückgeht und seınen Beıtrag aus Banı: 11/1, 737 {t. fortsetzt; vgl
Rerdem Kırc engeschichte als Missionsgeschichte 11 Die Kırche des trühen Miıttelal-
ters 17 hrsg. Schäferdiek, München 1978, 116) Im Gegensatz ST byzantıniıschen
Kırche entsteht 1mM Abendland eiıne missionarische Dynamık, die bis ZUE nde des S1e-
benten Jahrhunderts ganz Miıttel- un Westeuropa ertassen

Ewiıg beginnt seıne Darstellung mıiıt den Antängen des Christentums in Irland un:
Schottland (95+102; hıerzu jetzt MCcNally In: Kirchengeschichte als Miıssıonsge-
schichte 11/1, 911159 Im Unterschied ZUuUr Christianisierung der Germanen, die 1ım
Laute des üunftten Jahrhunderts das VO:  n} den (GGoten vermuttelte homöische Bekenntnis
annahmen, fällt be1 der Keltenmissıon des Jh VO  } Anfang der Rombezug auft
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Wenn uch die ersten Kontakte der Kelten miıt dem Christentum w1e€e beı den CGoten des
durch reichsrömische Kriegsgefangene erfolgt seın mogen, wiırd Inan Ewiıgkaum darın folgen können, die Keltenmission 1n Parallele ZUr Gotenmissıon sehen.

Die Unterschiede besonders ın der Organısatıon der keltischen Kırche gegenüber der
gotischen sınd doch oroß. Das bei den Kelten wichtige monastısche Element hat
z B beı den (soten keine erkennbare gespielt.

Ge die Thesen VO Weıss deutet Ewı den durch die Taute Weihnachten 498 oder
499 besiegelten Überrtritt Chlodwigs ZU atholischen Glauben in der Nachfolge VO

VO  - den Steinen (102 FE} Stärkere Betonung hätte m. E die Rolle des Martinskultes
tür eine 11U  = christliche Begründung des sakral verstandenen Könıgtums Chlodwigs VOI-
dient (vgl Schäterdiek, Lc 119 {f.) Zur Frage nach dem Weıterleben des Christen-
LUums der römiıschen eıt durch die Völkerwanderung hındurch ware aut die Verschie-
bung einıger Bischofssitze gegenüber der römischen eıt hinzuweisen. Aus der Art die-
ser Ortswechsel lassen sıch Schlufßfolgerungen für das UÜberleben des Christentums 1m
fränkischen Raum zıiehen. Das iırısche personelle Element 1n der VO  3 Luxeuil ausgehen-den Erweckungsbewegung wırd VO Ewiıg nıcht überschätzt anders Baus, s.0.)elit der Hältte des sechsten Jahrhunderts, ach dem Zusammenbruch der Herr-
schaft der UOstgoten in Italıen, treten die ostgermanıschen Stamme der Sweben un der
Westgoten des Reiches VO  n} Toledo Zzu katholischen Glauben über 135=51): Mıt O
edo als Metropolitansitz entwickelt die westgotische Landeskirche be] 1Ur lockerer
Verbindung mıiıt Rom eine eigene kulturelle Blüte, die ın Isıdor un! Idetons ıhren Hö-
hepunkt hat Im Italıen Theoderichs konnte sıch keine gotische Landeskirche herausbil-
C weıl W1€e Ewıg annımmt Theoderich Italiıen 1m Auftrage Konstantınopelsx1erte. Diese Folgerung scheint mır nıcht ausreichen. se1ın VO der Politik Theo-

erichs wird S1e eigentlich nıcht edeckt Wahrscheinlich die Goten 1N Italıen
In der Miınderheit, dafß s1e schon eshalb keine organısıerte Landeskirche bilden konn-
ten. Zuzustimmen iSst Ewıg darın, da{fß die Herrschaft Theoderichs, abgesehen VO  - der
allerletzten Zeıt, die kirchliche Autonomıie Roms gegenüber Konstantinopel stärkte
(zur anderen Auffassung VO Baus S.0.) ber seıne Herrschaft für die Kırche ıne
Rückkehr „spätantiken Verhältnissen“ WAar, erscheint mir dagegen traglich.Nach einem Blick auf das Christentum be] den Langobarden 152—63) behandelt
Ewıg abschließend die VO  3 Gregor inıtıerte An elsachsenmission 63 F dazu jetztSchäferdiek, Lc 149 {f.) In seiıner Deutung CS Miıssionsvorstoßes Gre OIS5
Ewiıg eıne vermiıttelnde Stellung eın zwıschen angelsächsischen Forschern, 1e GregorsMıssıiıonswerk Zuerst 4aUus römiıschen ımperı1alen Voraussetzungen ableiten wollen
(Deanesl Godfrey) un Frıitze, der die Mıssıon Gregors ausschließlich iın e1-
NemMmMm bıb isch theonomen Missionsgedanken begründet sıeht. Wichtig bei der Angel-sachsenmission 1St die CNSC organısatorische Bindun Rom, die auch in der Fröom-
migkeıt mıiıt der Zeit ihren Niederschlag indet, und ß Zzu alten britischen Christen-
Ltum der römischen eıit keine echte Verbindung zustande kommt.

Der Abschnuitt des zweıten Teıles, tast die Hältfte des SANZCHN Bandes, behandelt das
innerkirchliche Leben 1Im Abendland bıs ZU Ausgang des Jh Von Baus STtamMmmMeEN
die drei Kapitel. „Das nordatrıkanısche Christentum V Begınn der Vandalenherr-
schaft bis ZUr islamischen Invasıon“ (180=92); „Das Papsttum zwischen Byzanz un:
den Germanenreichen VO Hılarıus 461 —68) bıs Sergius 87—70$)*Zun:
„Lateinisches Mönchtum VO: der Miıtte des üunften Jahrhunderts bis Zu nde des S1e-
benten Jahrhunderts“ (265—82Dıie Geschichte der nordafri anıschen Kırche zwischen 400 un:! 700 verlangtihrer Sonderentwicklung eine eigene Darstellung. Im Gegensatz Courtoi1s chenkt
Baus der „Hıstoria persecution1s Afrıcanae provıncıae‘ des Vıctor VO: 1ta zurecht Zro-Beres Vertrauen und tolgt ihr 1M wesentlichen 1in seiner Darstellung der Lage der katho-
lıschen Kıirche der Vandalenherrschaft, über die einem negatıveren Urteil als
z B 1esner kommt. Zustimmen wiırd Inan Baus auch darın mussen, da: die katholi-
sche Kırche Nordafrikas nach der „Befreiung“ durch anz ab 534 kein Konzept einer
kırchlichen Reorganısatıion erkennen aäfßt Wie in frı schon Tradıtion wurden dog-matische Streitfragen weıterhin miıt ungeheurer Härte ausgefochten, während die Kır-
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che innerlic| vertiel. So wırd 1111A1l dıe geistige Leere dieser Kırche, ıhre Harte und In-
toleranz neben den VO  =) Baus genanntenN Gründen (191 donatistische Spaltun

Verfolgung durch die Vandalen, geringe Missionstätigkeıit) tür das Zespenst1ISC
schnelle Verschwinden des afrıkanıschen Christentums nach der arabischen Invasıon
auch verantwortlich machen mussen.

Wıe schon beı dem vorangegange NCN Kapıtel ber die Kırche in Nordafrika 1Sst Inan

erstau: das Kapıtel über das Papsttum dieser eıt der Gesamtüberschrift
„Innerkirchliches Leben“ tinden. ber die Kırchen schichte dieser 750 Jahre 1St
vielschichtig, da{fß kaum eine Gliederung alle üunsche efriedigen wiırd Dıie Beziehun-
gCH ZU ersten eck verialsten Abschnuitt des Bandes sınd hıer besonders CN Da
Baus dıe Ereijgnisse ber stärker AUS der Sıcht Roms her beleuchtet, bjetet der and DC-
rade der für diese Epoche wichtigen Frage nach dem Verhältnis 7wischen Kom
un: Konstantinopel wel Blickrichtungen. Hıer vermißt INall besonders gegenseıltige
Querverweıise, da teilweıse dieselben Gegenstände verhandelt werden.

des Akakıus ach Rom sıeht Baus m. E als selbstverständlichDie Zıtierung
dıe Rom durch Theoderich hatte, wırd Inan mit eck (14Dıiıe Unterstutzung,

un! Ewıg wesentlic höher einschätzen mussen, als Baus 1es Lut. Deutlich wırd
dieser Rückhalt Roms Theoderich m. E 1n seiıner Entscheidung für ymmachus un!
in dessen Politik anz. Selbst wenn ep. 15 des Symmachus VO Ennodıius ist;
wI1e Baus annımmt, Sprac das 1n keıner Weıse dage Ebenso aßt sıch die geringe
Reaktıon Koms auftf den Übertritt VO Franken Burgundern Z.U) katholischen
Glauben m. E 1Ur damıt erklären, dafß InNan den in den Auseinandersetzungen mıt Kon-
stantinopel nötıgen heoderich nıcht durch übermäßıge Freudenkundgebungen VeEI-

prellen wollte. Schwer vorstellbar iSt, Rom sıch 1m kakianischen Schisma 4UuS-

schließlich VO dem Motıv treiıben liefß, die dogmatischen Aussagen VOIlon
siıchern (202; vgl die entgegengesetzte Auffassung Becks 11} die heftige Opposıtion

Chalkedon spricht da eiıne andere Sprache.Roms can.28
Lateinisches Mönchtum“ 265—=82) bringt zwangsläufıg einıge])as Kapitel über >

Überschneidungen mit dem von Ewiıg verfaßten Abschnuitt des Teıles Anders
als Ewig scheint MI1r Baus die ahl der SO „Iroschotten“ eLtwas überschätzen. Nur
ganz wenıge dieser urch die Bewegung VO Luxeuıil „Erweckten“ sınd als Iren iıden-
tıfiızıeren, vorwıegen scheıint sıch fränkische Adlıge ehandelt haben In kur-
Z Abriß stellt Baus das Mönchtum ın Italıen, dem Merowın erreich un! Spanıen VOT.

Sehr hilfreich sind die Intormatiıonen A Forschungsstand Verhältnisses VO Re-
gula Benedicti JA Regula Magistrı. Anders als Ewiıg sıeht Baus die Vertreibung
Columbans d.] 4US dem Merowingerreich nıcht 1n dessen eigenwilligem Umgang mıiıt
den kirchlichen Or anısatiıonstormen, die Columban weitgehend ignorıerte, begründet,
sondern in ritiık Könıg

Vogt hat die Ka ıtel über „Kirchliıche Organısatıon und Klerus“ 21534
Frömmigkeıt“ (255264); „Theologische Diskussionen“„Liturgıie, Seelsorge 30929 vertaßt.(282—309 un „Ausklang der altchristlichen lateinischen Literatur

213 $ versucht Vogt, die nıcht ganz klare Raolle der äpstlichen Vikarıate (Sevilla,
Arles, Thessalonich) klären. Be1 der Entstehung des ikarıats VO  3 Arles ware NOC

ach der Rolle VO Arles als 1tZz des Praetectus Praetorio fragen. Sehr aufschlußreich
sınd Vogts Bemerkungen über Pfarrorganısation un Klerus, worüber gerade 1n diesem
Zeitraum wenı1g ekannt 1St. Vogt zeıgt, wI1ıe sıch 1m un Jh langsam Landpfarr-
ırchen verbreıten, die überhaupt TST eıne geordnete Seelsorgearbeit zulassen. Interes-
Sant uch der 1nweıls auf den Begriffswandel VO „parochıa“ und „dioces1is“. „Par-
ochja“ wiırd in dieser Entwicklung mıt der Zeıt der Begriff für die Einzelgemeinde. Die
Synoden, die sıch besonders im vorwiegend miıt moralischen Fragen betassen
mussen, werten eın bezeichnendes Licht auf die geringe Bıldung des Klerus und den 1N-
tellektuellen un!: moraliıschen Niedergang der Kırche, die den 7 ölibat Vogt -Seel-auch aus dorge den Kirchenbesitz einführen mufte. Da: Fragen der Lıturgıie,

und Frömmigkeıt in einem kirchengeschichtlichen Handbuch einen breiten
Raum einnehmen (235—64), 1st 1n jeder Hiınsicht begrüßen. Der Leser ekommt e1-
e  3 u FEinblick 1n die komplizierte Entwicklungsgeschichte der römiıschen Messe
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bıs ZU Ausgang des Jh und wırd ber andere 1mM Abendland och lange verbreiteteMe W1e uch ber Predigt un! Taufe iıntormiert.

Auferordentlich schwierig 1st CI die Frömmigkeit eiıner Epoche beschreiben.Vogt weılst darauf hin, da{fß der Empfang der Eucharistie 1m und Jh. der da-miıt verbundenen rıgorosen asketischen Forderungen abnahm. Dıie wachsende Marıen-verehrung, Heılıgenteste, Reliquienkulte und Wallfahrten werden vorwıegend VO  } denschrıiftlichen Quellen her gedeutet. Hıer könnte dıe christliche Kunst das VO  3 denschriftlichen Quellen gebotene Bıld sıcher och entscheidend erganzen.In den beiden abschließenden Kapıteln gibt Vogt eiınen kurzen Überblick ber dieabendländische theologische Diskussion des —/ Jh 82=3 un: ber deren wich-tigste Wortführer 309293Als theologisches Hauptproblem sıeht VoEr dıe Auseiandersetzung mıt dem S0„AÄrıanısmus“ der Vandalen un: Goten, den Vogt zurecht heber als „homöische Theo-logie“ beschreibt, un der VOoO  3 den homöischen Germanen praktizierten Wıedertaufe.Angesichts der theologischen Dıiskussion der zweıt Hälfte des vierten Jahrhundertserscheint allerdings die These Vo traglich, da{fß erst halkedon dıe richtige ntwortauf Arıus und diese homöische eologıe habe geben können. Dıie Homöer hatten diechristologische Frage nıcht aufgeworten und dee Lösung bzw Nıchtlösung) in Chal-kedon betraf S1E eigentlich nıcht. Zu fra ISst,t1Uus VO  } Rus
ob die Argumentation z.B des Fulgen-

hın, da{fß AdUucC
überhaupt die germanısc Homöer traf? Besonders weıst Vogt darauflıturgische Maßnahmen (Einführung des dreifachen Sanctus) bei der Ab-wehr dieses „Arıanısmus“ besonders erfolgreich SCWESCH waren. ber vertraten dieseHomöer och Satze des Arıanısmus? Vom SO r se1l „aequalıs Dat-I brauchte eiınem Homöoer nıcht unbedingt unmöglıch seın das „sımılem genitorIıSUl! patrı“ der Synode VO  5 Rımini ÖWOLOV TW YEVVNOOQVTL QÜTOV NATOL der SynodeVO  - Konstantınopel 360 1St davon nıcht weıt entternt. Sowohl „aequalıs“ WI1e€e „S1IM1-lis kommen als Aquivalent VO  } OMWOLOG 1n Frage). Sıeht Inan auftf den strıkten Biblizis-

INUS der Homöer, scheint problematisch, eın .ındıviduelles Bekenntnisethos“ bei denKatholiken eiınem „germanıschen Gefolgschaftsethos“ bei den germanıschen Homöerngegenüberzustellen Dıie theologischen Getahren einer übersteigerten Polemik BgCNn diese homöische Theologie stellt Vogt deutlich heraus, da diese Polemik sıch aNgEC-sıchts des Bıbliıziısmus der homöischen Theologie sehrtiıonen zurückziehen mußte,
uf rein philosophische Posı-Ww1e bei Fulgentius VO  3 Ruspe deutlich wırdAuf die Lange der AÄuseinandersetzungCn gesehen erscheinen die Streitigkeitenden Semiupelagianısmus un! den Dreikapıtelstreit gegenüber den Auseinandersetzungendie Irıinıtätslehre 1Ur als Epısoden.Abschließend charakterisiert VoQL die ler Schriftsteller dieser Epoche, die für dasMiıttelalter die maßgebenden Säule der Theologie werden ollten Boethius, Cassıodor,Gregor und Isıdor.

Trotz mancher Überschneidungen und Wiederholungen kann InNnan diesen Band mıiıtseiner großen Materialfülle un! seınen sıch War manchmal wıdersprechenden, 1M gan-ZeN ber ausgewpgenen Stellungnahmen der Verfasser, uch WeNn Inan mıiıt ıhnen nıchtımmer übereinstimmt, 1Ur jedem empfehlen, der sıch mıt der Geschichte der Kirche 1mÜber ang VOoO  e} der Antıke ZU Miıttelalter befassen ll
Po trıngenIt Hanns Christof Brennecke

Mij;telalter
Hermann Fröhlich Studien ZU langobardischen Thronfolge VO den AÄAn-fängen bıs ZU Eroberung des iıtalıenischen Reıches durch ar] den Groö-Ben Phil Dıss Tübin C Selbstverlag 1980 289 265Dıie langobardische ThronfoI: gibt noch immer Rätsel aut Offenkundig War S1enıcht institutionell geregelt; RT  z eın Drittel aller Herrschaftswechsel vollzog sıch


